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Amadeus Wittwer ist Präsident der Energie Genossenschaft

«DIE IDEE DER ENERGIE-
ALLMEND HAT GROSSES

POTENZIAL»
Die Schweiz hat die Mittel und das Know-how, um vollständig auferneuerbare

Energien umzustellen. Davon ist Amadeus Wittwer, Präsident der Energie
Genossenschaft, überzeugt. Eine Schlüsselrolle spielt dabei die dezentrale Strom-
Produktion mit Photovoltaikpanels. Und sogenannte Energieallmenden könnten

die bisherigen Eigentumsverhältnisse bei den Kraftwerken durchbrechen.

Interview: Jiirg Zulliger



«ADEîgeranium» heisst eines der Projekte der
Energie Genossenschaft. Dabei trägt jeder Einzelne
einen Mosaikstein zur Energiewende bei, indem
er auf dem Dach, dem Balkon oder auf der Terrasse
eine Mini-Photovoltaikanlage installiert.

Wohnen: Die Energie Genossenschaft
Schweiz hat die Idee der «Helionauten» lan-
eiert. Das sind Menschen, die durch ihren
bewussteren und sparsameren Verbrauch
von Energie andere motivieren, dies eben-
falls zu tun. Würden Sie sich selbst als «Helio-
nauten» bezeichnen?
Amadeus Wittwer: Ja, durchaus. Ich wohne mit
meiner Familie in der Genossenschaftssied-

lung Strassweid im Kanton Bern, die schon von
Anfang an auf Ökologie und Nachhaltigkeit
ausgelegt war. Die sozialen Aspekte und die
Nachbarschaft sind ebenfalls sehr wichtig. Die
Energie für Heizung und Warmwasser wird vor
Ort mit einer Holzpelletheizung erzeugt. Ein
Verein aus der Siedlung realisierte eine Photo-

voltaikanlage. Der Allgemeinstrom stammt zu
hundert Prozent aus erneuerbarer Energie, und
wir pflegen einen sehr bewussten Umgang mit
der Mobilität.

Werverleiht den Titel «Helionaut»?
Die Idee ist sehr pragmatisch. Es geht uns nicht
primär darum, die Einheiten von COj-Ver-
brauch und Kilowattstunden zu erfassen. Diese
Zahlen für den eigenen Lebensstil exakt zu
messen, ist alles andere als einfach. Ziel ist die
Diskussion und die Aufklärung rund um das

Thema Suffizienz. Das heisst Mass halten und
sich immer wieder überlegen, welcher Konsum
an Energie und Ressourcen wirklich nötig ist.

Energie, die gar nicht erst verbraucht wird, ist
im Grunde genommen die klügste Form von
Einsparung. Die «Road Map» des Bundesrates

mit der Energiestrategie 2050 hat vor allem die
Substitution durch erneuerbare Energien und
Effizienz zur Grundlage.

Und das genügt nicht?
Der Ansatz der Effizienz hat eine Kehrseite. Effi-
zientere Geräte bedeutet zum Beispiel, dass alte

Apparate durch neue ersetzt werden müssen.
Das liegt durchaus im Interesse der Wirtschaft,
weil dies ein Stück weit zum Konsum beiträgt
und das Wachstum stützt. Die Stimmen und
Appelle aus Wirtschaft und Politik fallen deut-
lieh zurückhaltender aus, wenn wir anfangen,
über die Idee der Suffizienz zu sprechen.

Kommen wir zur Energie Genossenschaft -
welches ist ihr Hauptzweck?
Wir wollen den Anteil erneuerbarer Energie
fördern. Ich bin sicher, dass die Schweiz die
Mittel und das Know-how hat, zu hundert Pro-
zent auf erneuerbare Energie umzustellen.
Hauptzweck der Genossenschaft sind die För-

derung, der Bau und der Betrieb von Anlagen
für erneuerbare Energie, und zwar nicht aus-
schliesslich mit dem Fokus auf Solaranlagen.

Wir widmen uns Themen wie dem massvollen

Umgang mit Energie, wir hinterfragen den Kon-

sum und die Mobilität. Teil unserer Philosophie
ist auch eine solidarische Ökonomie. Wir wol-
len in unserem Betrieb zum Beispiel die Lohn-
differenz zwischen höchsten und tiefsten Ein-
kommen möglichst gering halten.

Sie haben auch die Idee einer
«Energieallmend» lanciert.
Dabei sollen verschiedene Partner Kapital zu-
sammenlegen und gemeinsam mehrere Anla-

gen betreiben. Dieser Idee messen wir eine
sehr grosse Bedeutung zu. Allmenden haben in
den Bergen und in der Landwirtschaft bei uns
eine lange und grosse Tradition. Wer sich als

Genossenschafter beteiligt, kann sauberen
Strom zu einem fairen Preis aus der Energieall-
mend beziehen. Wie die Struktur dieser All-
mende in Zukunft aussehen könnte, ist noch
offen. In dieser Frage kooperieren wir mit der
Zürcher Hochschule für Angewandte Wissen-
Schäften (ZHAW). Zudem haben wir bei einer
Stiftung eine Machbarkeitsstudie für das Pro-

jekt einer Energieallmend eingereicht. Die

Energie Genossenschaft wäre in diesem Projekt
der Partner zur operativen Umsetzung. 4

ZUR PERSON

Der 37-jährige Amadeus Wittwer ist
ein Pionier in der Projektarbeit rund um

das Thema «erneuerbare Energie». Er

ist gelernter Elektromechaniker, Infor-

matiker und verfügt über ein Nachdip-
lom als Projektleiter. In den letzten Jah-

ren war er massgeblich beim Aufbau
und der Realisation eines Gemein-

schaftsgartens, einer offenen Werk-

statte, zwei Filmen zum Thema der di-

gitalen Allmende und Aktivitäten unter
dem Titel «Energiewende JETZT!» invol-

viert. Er war unter anderem Projektlei-
ter beim WWF und 2011 Mitinitiant und

Gründer der Energie Genossenschaft.
Dort hat er heute die Funktion des Prä-

sidenten inne und ist zugleich auch als

Projektleiter auf der Geschäftsstelle
der Energie Genossenschaft tätig.
www, energfege»osse»scfoa/ii. eft



Sind die Konsumentinnen und Konsumen-
ten eigentlich frei, Solarstrom ihrer Wahl zu
beziehen?
Diese Wahlmöglichkeit haben bis jetzt Strom-
konsumenten ab 100000 Kilowattstunden pro
Jahr. Doch mit der vollständigen Öffnung wer-
den alle frei entscheiden können, welchen
Strom sie nutzen wollen. Es ist jedoch schon

jetzt möglich, dass Stromkunden Zertifikate er-
werben, die die Produktion erneuerbarer Ener-

gie bestätigen. Diese Herkunftsnachweise ver-
bessern die eigene Energiebilanz. So bezieht

man den ökologischen Mehrwert bei einem
anderen Anbieter, zum Beispiel eben bei der

Energie Genossenschaft Schweiz.

Welches sind die weiteren Standbeine der
Energie Genossenschaft?
Wir bieten Beratungen an. Inzwischen haben
wir auch bewiesen, dass wir im Auftrag von
Dritten Solaranlagen planen und erfolgreich
realisieren können. Weiter sind wir im Handel

von Solarstrom aktiv. Ein weiterer Bereich ist das

Produkt «ADEIgeranium», das heisst, wir ver-
treiben Photovoltaikanlagen, die sich ideal für
dezentrale Anlagen in Privathäusern eignen -
sei es auf dem Dach, dem Balkon oder auf der
Terrasse.

Wird das Kapital der Energie Genossenschaft
auch direkt in Anlagen zur Produktion von
Energie investiert?
Ja, wir sind an verschiedenen Projekten in fast

allen Teilen der Schweiz beteiligt.

Wie gross ist die Geschäftsstelle?
Bei uns arbeiten sieben Personen mit rund 350

Stellenprozenten.

Warum ist die Energie Genossenschaft

überhaupt gegründet worden?
Konkreter Auslöser war der GAU in Fukushima

am 11. März 2011. Diesen
Tag werde ich nie mehr

vergessen, ich war aufge-
wühlt und konnte nicht
mehr schlafen. Die Reak-

torkatastrophe hat in al-
len Teilen der Schweiz

Kernkraftgegner mobili-
siert, es wurden in breiten Kreisen Kleber mit
dem Slogan «Energiewende JETZT» gedruckt
und verteilt.

Welche Rolle haben Sie persönlich gespielt?
Ich zählte zu den Initianten und Gründern. Zur
Gründung der Genossenschaft setzten wir uns
das Ziel, 2000 Genossenschafterinnen und Ge-

nossenschafter zu finden, die je 500 Franken

Anteilscheinkapital zeichnen. Das hätte ein

Startkapital von einer Million Franken ergeben,
also eine runde Zahl. Tatsächlich konnten wir
zur Lancierung rund 160000 Franken sam-
mein. Im November 2011 ging die Gründungs-

Versammlung über die Bühne, im Lauf von
2012 haben wir die Statuten formuliert und
operativ mit der Arbeit begonnen.

Hatten Sie beruflich und familiär genügend
Kapazität, in einer solchen intensiven Phase
mitzuarbeiten?
Damals arbeitete ich mit einem 60-Prozent-
Pensum als Projektleiter beim WWF. Mir war es

immer wichtig, dass Erwerbsarbeit und Familie
in einer vernünftigen Balance sind. Meine Frau
ist ebenfalls berufstätig, wir haben drei Kinder,
für die ich auch präsent sein wollte. Das Teil-

zeitpensum gab mir den nötigen Spielraum,
um Zeit für neue Projekte zu haben.

Welche Funktion haben Sie heute in der
Energie Genossenschaft?
Zum einen habe ich die Funktion des Präsiden-
ten inne, vor allem in der Anfangsphase war es

auch wichtig, dass jemand gewissermassen
den «Spirit» des Projekts trägt und verkörpert.
Operativ arbeite ich eng mit der Geschäftslei-

tung zusammen und übernehme die Leitung
bestimmter Projekte.

Kritiker wenden ein, dass eine Zeitlang gros-
se Firmen grossflächige PV-Anlagen reali-
sierten, geeignete Standorte besetzten und
dann ungerechtfertigt und auf lange Sicht

Zahlungen aus der kostendeckenden Ein-
Speisevergütung (KEV) erhalten. Wie ist Ihre
Meinung dazu?
Das ist ein heikles Thema. Mir sind aber tat-
sächlich Fälle bekannt, bei denen Firmen Be-

triebsgebäude oder Verteilzentren mit sehr

grossen PV-Anlagen ausgestattet haben. Im
Rahmen der KEV erhielten sie eine Zusage,
dass die Kostendifferenz pro Kilowattstunde
zum normalen Strom über 25 Jahre zurücker-
stattet wird. Wenn wir noch berücksichtigen,
dass diese Firmen die Anlagen mit stark verbil-

ligten Panels aus China
gebaut haben, lässt sich

so langfristig eine gute
und sichere Rendite von
fünf Prozent und mehr
erzielen. Stossend finde
ich, dass die Betreiber es

finanziell gar nicht nötig
hätten, Fördergelder zu beanspruchen. Instru-
mente wie die KEV sind aber dennoch wichtig,
um die Entwicklung voranzutreiben.

Was halten Sie von der neuen Einmal-
Vergütung (EIV)?
Der Bundesrat wollte damit den Fokus auf ldei-
nere Anlagen und den Eigengebrauch legen.
Das halte ich grundsätzlich für einen guten An-
satz. Denn was bringt im Extremfall eine PV-

Anlage auf dem Dach eines Bauernhofs, wenn
der Solarstrom zwar ins Netz eingespeist wird,
die Maschinen des Bauern aber weiter mit
Atomstrom laufen? Die Bilanz geht nicht auf,

«Energie gar ni'c/if zw
nerfrranc/zen, Et die /c/iigste

Form der Einsparung.»



wenn phasenweise Solarstrom verfügbar ist,
der gar nicht abgesetzt werden kann. Der Ver-
brauch direkt vor Ort ist daher sehr sinnvoll.
Für die Stromkonsumenten ist immer wieder
der Gedanke essenziell, zu welchem Zeitpunkt
aus welchem Kraftwerk überhaupt Strom er-

zeugt werden kann. Wer nachts ein Gerät in Be-

trieb nimmt, muss davon ausgehen, dass der
Strom aus einem Kern- oder Wasserkraftwerk
kommt.

Der europäische Markt
wird derzeit mit
billigem Strom, zum
Teil aus sehr fragwür-
digen Kohlekraftwer-
ken, überschwemmt.
Ist dezentral produzierter Solarstrom heute
wirtschaftlich konkurrenzfähig?
Die Produktionskosten bei dezentralen Kraft-
werken auf dem Dach sind heute sehr attraktiv.
Nehmen wir als Beispiel eine unserer Anlagen
in Rüschegg (BE) mit rund 17 000 Kilowattstun-
den pro Jahr. Inklusive Bau derAnlage und neu-
er Einmalvergütung kostet die Kilowattstunde
Strom nur rund acht Rappen. Das ist deuüich
unter dem aktuellen Preis im Stromnetz. Selbst

wenn man noch Steuern, Abgaben, Unterhalt,
Wartung, Versicherung, Transport/Netznut-

zung mitberücksichtigen würde, ist der Solar-

ström heute sehr konkurrenzfähig. Ein Teil der
zusätzlichen Kosten fällt gar nicht an, wenn der
Strom direkt vor Ort Verwendung findet.

Ist es nicht wirtschaftlicher, wenn schon
grössere PV-Anlagen zu realisieren?
Es stimmt, dass die Personalkosten für den Bau
der Anlage ins Gewicht fallen. Weil die Löhne in
der Schweiz relativ hoch sind, fährt man natür-

lieh besser, wenn gleich
eine grössere Fläche mit
PV-Panels ausgestattet
wird. Auch der Einkauf
der PV-Panels kommt in
grösseren Stückzahlen

günstiger. Mit dem Trend
in Richtung dezentraler Stromproduktion ist
aber auch eine gesellschaftliche Veränderung
verbunden: Im bisherigen System entschieden
die grossen Konzerne und Stromproduzenten,
in welche Anlagen der Energieerzeugung sie

ihr Kapital investieren. Sie könnten schon jetzt
ihre Mittel wesentlich mehr für Anlagen mit er-
neuerbarer Energie einsetzen anstatt für Kern-
Kraftwerke. Dezentrale, kleinere Kraftwerke mit
anderen Eigentumsverhältnissen sehe ich als

entscheidenden Beitrag, um sich aus dieser Ab-

hängigkeit zu lösen.

«Der Sfrorayerfrrawc/z direÄit

uor Ort ist se/?r sz'h/wo//.»
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Bernhard Brügger
Fachspezialist Institutionen mit öffentlichem Auftrag
Bundesplatz 8, 3001 Bern
031 686 62 25, bernhard.bruegger@bekb.ch

Daniel Rieder
Leiter Firmenkundengeschäft
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Andreas Jordan
Leiter Firmenkundengeschäft
Gurzelngasse 24, 4502 Solothurn
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«Wir beraten Wohnbaugenossenschaften
in allen Bankangelegenheiten.»
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